Predigtvorlage zum 21. Sonntag im Jahreskreis C (22.08.2010)
Gottfried Ugolini

Zielsatz: 
Die Tür zum Festmahl mit Gott ist allen geöffnet. Eine persönliche, lebendige Gottesbeziehung ist Voraussetzung, um durch die enge Tür zu gelangen.
Lebenserfahrung:

Ein klares Ziel vor Augen setzt eine entschlossene Haltung frei, alles einzusetzen, um es zu erreichen 
1. Zugänge (einen Zugang auswählen)
· Wer glaubt hat es leichter, heißt es, wenn jemand ein schweres Schicksal erleidet. Ich bezweifle, ob man das so allgemein sagen kann. Die Frage ist: was heißt glauben?   

· Kennen Sie sportliche Christen? Ja, Christen, die mit Wettkampfgeist unterwegs sind? Nein, hiermit sind keine Fanatiker gemeint, sondern leidenschaftliche Frauen und Männer, die ihren christlichen Glauben im Alltag leben.

· Lukas schreibt, dass Jesus auf seinem Weg nach Jerusalem von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf gezogen ist. Menschen folgten ihn. Die einen eilen neugierig hinter Jesus her. Die anderen laufen einfach mit. Wieder andere gehören zu seinen Jüngern. Und da sind noch jene, die nur darauf aus sind, Jesu in Frage stellen und widersprechen zu können. 
2. Anfrage
· Worauf kommt es eigentlich bzw. letztlich im christlichen Leben an?

· Was bewegt uns eigentlich, unseren christlichen Glauben zu leben, zu bezeugen und zu feiern – persönlich, als Pfarrgemeinde, als Kirche in der Welt von heute und morgen?

· Von welchem Zukunftsbild her gestalte ich mein christliches Leben bzw. bauen wir christliche Gemeinde auf?

3. Kritische Aufarbeitung
Es geht um ein vorsichtiges Herantasten an unsere Motivation für den christlichen Glauben. 

Es geht um ein kritisches Hinterfragen unserer Beweggründe, warum wir Christen sind und warum wir glauben.

Es geht um ein klärendes Ausschauhalten nach dem, was uns im Glauben zutiefst anzieht, was uns ganz am Herzen liegt, was uns drängt, uns je neu darauf einzulassen und uns ganz dafür einzusetzen.

Wir kennen die Erfahrung, dass wir weder im Leben noch im Glauben etwas als selbstverständlich voraussetzen können. Nur allzu gerne wollen wir uns selbst absichern und dadurch beruhigen. Letztlich bleibt doch noch ein Restrisiko. Auch für gläubige Menschen gibt es keine Sicherheit bzw. Gewissheit auf Heil. Wir leben auf die Hoffnung hin und von dieser her.
Selbst Lukas lässt sehr vorsichtig einen Namenlosen Jesus fragen: „Herr, sind es nur wenige, die gerettet werden?“ Diese Frage ist für sich schon eigen. Sie kann misstrauisch und skeptisch gestellt sein: Wie viele haben eine Chance? Hier werden jeder Anspruch und jeder leichtfertigen Selbstverständlichkeit gerettet zu werden bereits unterbunden. Das weckt die Neugierde darüber, was es braucht um gerettet zu werden. Vielleicht stellt sich uns modernen Menschen die Frage noch radikaler und provokanter: haben wir es überhaupt notwendig, gerettet zu werden? Wünschen wir das noch? 

In Gesprächen mit Menschen lassen sich zwei Grundhaltungen ausmachen. Da gibt es Menschen, die sich nach Heil und Rettung sehnen. Sie leben aus der Hoffnung darauf. Und da gibt es Menschen, die im Augenblick Heil und Rettung suchen und erleben wollen. 
Lukas hat in seinem Evangelium Menschen vor Augen, die verunsichert sind und daran zweifeln, ob sie eine Chance auf Rettung haben. 

Als Christen und als christliche Gemeinde sind wir angefragt und zur Antwort aufgerufen, Zeugnis zu geben von der Hoffnung, die uns erfüllt. Wir sind eingeladen, darüber Auskunft zu geben, was uns am Glauben fasziniert und was uns zum Glauben bewegt. 
Nur wovon wir zutiefst angetan und überzeugt sind, setzt ins uns Kräfte frei, dass wir uns ganz dafür einsetzen. Genau um darum geht es, dass wir uns hinterfragen und vergewissern, was uns der Glaube bedeutet. 

Das Evangelium bietet uns ein Bild der Hoffnung an: Gott wird als Gastgeber vorgestellt, der alle Völker zum Mahl einlädt. Mit diesem Bild wird ausgedrückt, was wir uns unter gerettet werden vorstellen können: wir sind berufen, Hausgenossen Gottes zu sein. 
Dafür stellt uns das Evangelium zwei Kriterien zur Verfügung: 
1. Glauben fordert unseren ganzen Einsatz, unser ehrliches Bemühen und unser leidenschaftliches Interesse. Glauben schließt den Weg Jesu nach Jerusalem ein, der zum österlichen Ziel führt.
2. Glauben heißt in einer lebendigen Gottesbeziehung zu stehen. Das zweimalige „Ich weiß nicht, wer ihr seid“ weist positiv darauf hin, dass eine persönliche und vertrauliche Beziehung mit Gott rettet.
4. Abschluss
Glauben schließt eine lebendige Beziehung mit Gott ein, die im Gebet zum Ausdruck kommt.
Glauben wird leidenschaftlich, wenn uns Bilder der Hoffnung bewegen, für die wir bereit sind, uns ganz einzusetzen. 

Glauben ermutigt uns, ehrlich und überzeugt, den Weg durch die enge Tür zu wagen, um am Festmahl aller Völker teilzunehmen. 
